
  

HOchste Alarmstufe
Stadtc

Unsere Leser erinnern sich sicher noch an den Beitrag in "forum" Nr. 98 Ober Immobi-
lienspekulationen und urbanistische Machenschaften in Stadtgrund. Im Deniier hat
sich die Lage betreffend drei Projekte derart zugespitzt, daB das Einwoherkomitee
mit einem verzweifelten Hilfeschrei an " Interactions—Faubourg " , " Jeunes et Patri-
moine " , " Stoppt de Bagger" ird Jrnliche Vereinigungen herangetreten ist, um in einer
konzertierten Aktion zu eiriern Ictzen Aufbaumen segen die definitiv9 Vc..2rschacherung
des Stadtviertels aufzurufen.

Beschrankte die Pol ,emik um Stadtgrund si g h bisher
auf Divergenzen kultur- und sozialpolitischer Art
zwischen Grundbewohnern einerseits und Spekulanten
bzw. Politikern andererseits, so erreicht die Aus-
einandersetzung neuerdings Dimensionen, bei denen
moralische Appelle zugunsten der Rettung von Stein
und Menschen vellig zwecklos geworden sind, weil
die Spekulanten zunehmend sich illegaler Methoden
und Verfahrenstricks bedienen, um ihre lukrativen
Interessen durchzusetzen. Nicht mehr nur die Inte-
ressen der traditionelien Grundbevblkerung werden
hemmungslos miBachtet, sondern auch Staatseigentum
wird in private Profitplane einbezogen oder die
touristische Attraktivitat des Viertels wird aufs
Spiel gesetzt. In alien in der Folge zitierten
Projekten taucht Librigens der Name des schon in
" forum" Nr. 98 vorgestellten Herrn Georges Lentz
jr. auf, seines Zeichens u.a. Inhaber der " Peasse-
rie Nationale".

Ein neu.er	 «Bdloise»

Als Resultat unlauterer Machenschaften muB zwei-
fellos der inzwischen fertiggestellte Rohbau der
" Chase Manhattan Bank" in der Plaettisgasse ange-
sehen werden. Er widerspricht namlich in so man-
chen Hinsichten dem Projekt, das der erweiterten
Baukommission der Stadt Luxemburg zur Begutachtung
unterbreitet worden war.

Der pompbse Haupttrakt ist nicht weniger als 2,50
Meter hbher als ursprLinglich genehmigt. Um diese
Manipulationen zu vertuschen, wurden ebenfalls die
Nebengebaude um 0,63 Meter angehoben. An die Stel-
le eines flach ansteigenden Daches kam ein aus
massivem Beton gebautes Steildach. Der Bauklotz
unterbricht nun den Sichtkontakt von der Alzette-
brUcke zur "Corniche", wahrend der urspriinglich
genehmigte Plan eine Bauhbhe vorsah, die nach den
Auflagen der erweiterten Baukommission niedriger
als die der frUheren Brauereigebaude sein sollte.
Diese Zerstbrung eines harmonischen Ensembles im
Herzen der Unterstadt, das wesentlich zu deren
asthetischen Reiz und ihrer visuellen Verbindung
mit der Oberstadt beitrug, verstbBt eindeutig ge-
gen Artikel 16 des Denkmalschutzgesetzes, nach dem
auch " dans le perimj tre de protection d'un im-
meuhle class ou inscrit S l ' inventaire supple-
mentaire" bauliche MaBnahmen nicht ohne Erlaubnis
des Kulturministers vorgenommen werden dijrfen.

Desweiteren stimmen verschiedene Stilelemente an
der Fassade nicht mit den vorgelegten Bauplanen
Oberein. Sollten z. B. die Fenster ursprdnglich

durch Holzsprossen in 6 Felder unterteilt were'.en
( " petit-bois " ), so gelangte de facto eine durch
extrem dUnne Plastiksprossen bewirkte Vierteilung
zur Ausflihrung. Auch Garageneinfahrt und Dachge-
sims wurden anders ausgefUhrt als ursprdnglich
genehmigt.

Die VerstOBe gegen die offizielle Baugenehmigung
waren jedenfalls so stark, daB die BUrgermeisterin
am 7. Dezember 1987 nicht mehr daran vorbeikam,
den Bau zu stoppen	 und am 12. Januar 1988 - ein
in der Stadt Luxemburg beispielloser Vorgang - den
Promotor formell verpflichtete, die Abweichungen
vom genehmigten Plan rUckgangig zu machen, lies:
ein Stockwerk wieder abzutragen. Warum diese Ent-
scheidung so spat kam, und erst bekannt gegeben
wurde, nachdem in Grund die Wogen der Empbrung mal
wieder hochschlugen, bleibt uns unbekannt. Fest
steht, daB schon beim Bau der Garageneinfahrt
deutlich wurde, daB der Bauherr sich nicht an die
vorgeschriebenen Stilelemente hielt, ohne daB die
Baupolizei einschritt. Und die Bauhbhe hatte auch
schon vor Fertigstellung des Dachfirst kontrol-
liert werden kennen.

Die abstruse Wahl von Beton zum Bau der Mansarden
und des DachgestWils zeigt eindeutig, daB der Pro-
motor keine Kosten gescheut hat, um einen Abriss
des nicht genehmigten Stockwerks mbglichst zu ver-
hindern. Es bleibt abzuwarten, ob die Bdrgermei-
sterin sich trotzdem durchsetzen wird. Schon beim
Umbau der nahen Handschuhfabrik batten z. T. die-
selben Promotoren die genehmigte Bauhbhe unbe-
straft Uberschritten. Im Fall " Bàloise " wartet die
BevOlkerung seit Liber 20 Jahren auf einen Politi-
ker mit Mut und Durchstehvermbgen, der das Hoch-
haus am Boulevard Roosevelt, das die Silhouette
der Stadt empfindlich stbrt, wie vorgesehen um
zwei Stockwerke kbrzt. lm April 1987 hatte zuletzt
Stadtschbffe Dr. jean Goedert bei einem Rundtisch-
gesprach von " Jeunes et Patrimoine" dber den Joly-
Plan entsprechende Zusagen gemacht.

Die Manipulationen der "Chase Manhattan " -Promoto-
ren bestatigen jedenfalls die Befiirchtungen, die
schon heim Bekanntwerden der Plane zur Errichtung
einer Bank in dem sozial benachteiligten, ver-
kehrstechnisch denkbar schlecht erreichbaren, par-
kinglosen Stadtviertel geauBert worden waren. Es
geht nicht nur um die Entfremdung traditioneller
Aussichtspunkte im Herzen der Stadt. Die brutale
Einpflanzung eines Fremdkbrpers Liberdimensionaler
GrbBe stellt einen kaum wiedergutzumachenden Ein-
griff in das historisch gewachsene Baugefdge, aber
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ges de ces dossiers. Sans quoi de nou-
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lettre morte. Il ne s ' agit pas de crer
des r6gles plus severes, mais des rd-
gles plus precises,	 appliquer avec
soin. " Robert Joly, architecte-conseil de
la Ville de Luxembourg, in: R. L., 20/1/88
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Luxushotel oder Kulturzentrum?

Auch die VeeeeJeng des alten Mannergefangnisses
bzw. der Benediktinerabtei im Grund steht weiter-
hin zur Diskussion. Hier kännte eine fur 1989 an-
laBlich der 150-Jahr-Feier der staatlichen Unab-
hängigkeit des Landes geplante Ausstellung AnstoB
zu neuen Oberlegungen geben. Kulturministerium und
" Service des Sites et Monuments " haben als Stand-
ort der Ausstellung den frdheren " Tutesall " des
Gefangnisses vorgeschlagen. Dieser Saal ware
nicht nur symbolisch und praktisch ideal gelegen
und ist fUr Ausstellungszwecke optimal geeignet.
Der Saul miBt 15x50 Meter und kOnnte 650-700
Zuschanern Platz bieten. Ein ahnlich groBer Saal
ist Mangelware auf dem Gebiet der Hauptstadt. Ein
Umbae wi]rde hOchstens 20 Millionen Franken kosten.
Diese wuhl kOnnte vor allem auch der glUckliche
Anfane	 Restaurierung und Wiederbelebung des
alten Abteikefaplexes sein. Nach und nach kennte
dann das gesafate Areal unter Konservierung der
originalen, bis ins 17. Jahrhunder reichenden

Bausubstanz neuen sozio-kulturellen (Museen) aber
aueh wohnungsbaulichen Zwecken (sozialer Wohnungs-
bau im sog, " Criminel") zugefdhrt werden.

Schon am 9.5.1986 hatte der Regierungsrat be-
schlossen, den " Tutesall" den Vereinen aus Stadt-
grund als Versammlungs- und Veranstaltungslokal
zur VerfUgung zu stellen. Heute wollen aber ver-
schiedene Regierungsmitglieder anscheinend nichts
mehr von diesem Entscheid wissen. In der Tat gab
es von seiten anderer Promotoren, hinter denen wie
im Fall " Chase Manhattan Bank", "Handschuhfabrik",
usw. die Familie G. Lentz steckt, Plane, aus dem
friiheren Gefangnis ein Luxushotel zu machen. Die-
ses 500-Millionen-Projekt wurde inzwischen von
den- selben Promotoren zugunsten eines andern
fallengelassen, demzufolge die Firma "Electrolux
und zu ihrem Konzern gehOrende Banken dos Abteige-
baude in ein Trainingzentrum fOr Ingenieure

umwandeln sollen. Vor Wem wenn die DP 1989 wie-
der in die Regierung.-- . ,tvortung zurUckkehren
sollte, hatten solche	 ,,e echte Chancen, und

deshalb versuchen z. Z. interessierten Kreise

mit allen Mitteln eine entsprechende Vorentschei-
dung aufzuschieben. Die Veranstaltung der genann-
ten Aussteilung im " Tutesall" war ihnen daher ein
Dorn	 und muBte verhindert werden.

Einen Hoffnungsschimmer stellt allerdings die am
15.1.1988 vom Ministerrat getroffene Entscheidung
dar, des ganze Areal unter Denkmalschutz zu stele
len, so clan den Privatisierungsgeldsten ein fur
allemal ein Riegel vorgeschoben wurde.
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Hintergebaude auf Holzbalken stehe. Diese Behaup-
tung wird noch von Experten zu Liberpriifen sein.
Sicher ist aber, daB die Gebaude Jahrhunderte
Liberstanden haben und erst seit zwei, drei Jah-
ren immer starker verlotterten, weil, wie Herr G.
Lentz stolz verkiindete, seit 1983 " Vieux Luxem-
bourg S.A. " versucht, die Mieter loszuwerden und
die Hauser somit seit einer ganzen Hello nicht
mehr geheizt und unterhalten werden. Der Vorwand
for einen AbriB wurde also kLinstlich geschaffen.

Und was die soziale Umschichtung des Viertels an-
belangt, so meinte Herr Lentz, jeder mUsse doch
einverstanden sein, daB " eng normal konstituiert
Populatioun an de Gronn erofkomme muss " . Da Unter-
und Mittelschicht seit jeher im Grund nebeneinan-
der wohnen, kann dieser mehrmals wiederholte, aber
nie erlauterte Begriff nur bedeuten, daB ouch Neu-
reiche hinzukommen sollen. "Vieux Luxembourg S.A."
plant also ganz offen soziale Spannungen im Vier-

"Nous savons qu ' au Grund comme au centre-
ville,	 existe une pression manifeste
des organismes financiers pour s ' y instal-
ler. Peut-etre y aurait-il lieu dons re
cos precis (Grund) de mettre en place des
mesures dissuasives, comme par exemple une
densite maximale de lignes telephoni-
ques par metre carre de bureau." Robert
Joly, architecte-conseil de la Ville de
Luxembourg, in: R. L., 20/1/88

tel, wohl in der Hoffnung, langfristig die letzten
Unterschichtfamilien ouch noch loszuwerden. Durch
die - sicher notwendige	 Sanierung muften eh
schon eine ganze Reihe Familien abwandern, du die
Wohndichte in den renovierten Hausern nicht mehr
so hoch sein durfte wie frOher.

Schlimm ist an diesen Machenschaften nicht zu-
letzt, daB Stoat und Gemeinde je zu 25% am Kapital
der " Vieux Luxembourg S.A. " beteiligt sind und ih-
re Vertreter im Verwaltungsrat sitzen haben, wie
Herr Lentz betonte. Trotz ihres pompesen Unterti-
tels ( " Societe pour la protection du patrimoine
architectural et artistique " ) hat sie, wie ein an-
deres Verwaltungsratmitglied, Madame B. Welcher-
ding-Goergen, am 20.1.1988 zugab, bislang nur 3
Hauser (im unteren " Breedewee " ) restauriert, und
nicht etwa 10 wie Herr Lentz zu behaupten beliebt
(vgl. " Letzeburger Land " , 24.6.87). Die meisten
der 19 von ihr aufgekauften Hauser hat die Aktien-
gesellschaft wieder verkauft; an die an den Ver-
kauf geknOpfte Bedingung, dos Haus stilgerecht zu
restaurieren, haben sich die wenigsten Kaufer ge-
halten. Da mittlerweile auch die Prozedur angelau-
fen 1st, um die " rue Plaetis " und die " rue de Mun-
ster " unter Denkmalschutz zu stellen, dUrfte dem-
nachst aber kaum noch ein Haus in Stadtgrund mut-
willigerweise abgerissen werden	 zumindest
solange beim Stoat kompetente Leute Entscheidungen
treffen.

Es gibt aber ouch eine LOsung, um die zerstOreri-
sche und unsoziale Bauwut definitiv zu stoppen:
Dos Kapitel V des Denkmalschutzgesetzes von 1983
muB zur Anwendung kommen. Durch groBherzogliches
Arreste kiinnen namlich " secteurs sauvegardes"
geschaffen werden, in denen dann jegliche bauliche
Menahme einer ministeriellen Genehmigung bedarf.
Diese darf nur erteilt werden zum Zweck der Kon-
servierung oder Aufwertung bestehender Bausub-

stanz. In Trier z. B. sind in einem derart ausge-
wiesenen Stadtviertel Fassaden und Dachformen auf
Plan erfaBt und dUrfen nicht bei mOglichen Umbau-
ten verandert werden.

Bislang hat der Kulturminister noch in keiner Ge-
meinde einen " secteur sauvegarde " geschaffen.
Dort wo die Prozedur angelaufen ist, wehren sich
die Gemeindevater mit Hilfe der VerzOgerungstaktik
gegen den partiellen Verlust ihrer Autonomie in
Sachen Bautenpolitik. Die Frage stellt sich aller-
dings, warum der Minister nicht von Artikel 35 Ge-
brauch macht und wahrend der Verhandlungsphase je-
de bauliche Veranderung his zur Verabschiedung des
fur den "secteur protege " vorgesehenen Planes
schon mal verbietet.

Bei allem Initiativgeist, den sic bisher bewiesen
haben, ddrfen die Grundbewohner aber nicht allein-
gelassen werden in ihrem Kampf gegen Baulewen und
Stadtverschandeler, Finanzmanager und Politiker.
Einige von ihnen haben jetzt sogar gegen den
"Fonds de Logement " Klage eingereicht wegen Ver-
schwendung von Steuergeldern, well er ein Ge-
schaftslokal an ein japanisches Restaurant vermie-
tet hat, statt dos Geld fOr sozialen Wohnungsbau
auszugeben. Wie schwer sic es haben, zeigen die
Reaktionen in der Tagespresse auf ihre Unterneh-
mungen: keine der drei groBen Tageszeitungen hat
es gewagt, das Spiel des Herrn G. Lentz zu entlar-
ven. Die Brauerei Bofferding könnte als Anzeigen-
kunde verlorengehen! Die Grundbewohner kampfen urns
Uberleben ihres Stadtviertels und ihrer tradi-
tionsreichen Gemeinschoft als Einwohner. Aber dar-
dberhinaus geht es um ein architektonisches, tou-
ristisches, ganz einfach Identitat stiftendes
Herzstdck unserer Hauptstadt: im Grund standen die
ersten Behausungen noch bevor Siegfried seine Burg
errichtete.

Bob Lorang / m.o.
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